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Freihandel und Polit-Globalismus sind nicht das gleiche

 Bewahrt die wirtschaftliche   
 Globalisierung
von Thorsten Polleit, Währungsspezialist, Frankfurt a. Main

Die «Globalisierung» ist in Verruf geraten. Immer mehr Menschen lehnen sie rundherum ab, halten sie für ungerecht und die 
Quelle aller Arten von Unliebsamkeiten – wie Wirtschaftskrisen und Wanderungsbewegungen. Eine solche Pauschalverurtei-
lung der Globalisierung aber ist ein grosses Problem. Warum, das wird deutlich, wenn man sich vor Augen führt, dass die 
Globalisierung zwei Dimensionen hat: Eine wirtschaftliche und eine politische.

Die wirtschaftliche Glo-
balisierung steht für die 
grenzüberschreitende Ar-
beitsteilung. Kein Land 
produziert mehr nur für den 
Eigenbedarf, sondern auch 
für den Bedarf von Produ-
zenten und Konsumenten in 
anderen Ländern. Und jedes 
Land produziert dabei das, 
was es am relativ besten 
kann. Die wirtschaftliche 

Globalisierung, und zu ihr gehört natürlich auch der 
Freihandel, erhöht die Ergiebigkeit der Arbeit. Ohne sie 
hätte sich die Armut auf diesem Planeten niemals in dem 
Ausmass vermindert lassen, wie es in den letzten Jahr-
zehnten geschehen ist.

Politische Globalisierung ist etwas anderes
Die politische Globalisierung ist eine Kraft, die mit der 
wirtschaftlichen Globalisierung zunächst einmal gar 
nichts zu tun hat. Sie zielt darauf ab, die Gestaltung aller 
Beziehungen zwischen den Menschen aus unterschiedli-
chen Erdteilen obrigkeitsstaatlich zu lenken und zu be-
stimmen. Nicht durch den freien Markt, durch Arbeits-
teilung und Freihandel soll bestimmt werden, was wann 
und wo produziert und konsumiert wird, sondern all das 
soll letztlich das Ergebnis eines ideologisch-politischen 
Gestaltungswillens sein.

Ein Kernargument der politischen Globalisten ist, die 
Bewältigung der immer komplexer werdenden Proble-
me auf der Welt – von Wirtschaftskrisen bis hin zum 
Umweltschutz – erfordere zentrale Entscheidungen. 
Der Nationalstaat – als Souveränitätsvertreter der Men-
schen – habe ausgedient und müsse durch eine global 
wirkende Politikmacht ersetzt werden. Hinter dieser 
Sichtweise verbirgt sich natürlich nichts anderes als ein 
sozialistisch-kollektivistisches Bestreben.

EU-Super- vs. Nationalstaat
Es liegt beispielsweise der Idee der Europäischen Union 
(EU) zugrunde. Sie zielt in letzter Konsequenz darauf 
ab, einen Europa-Superstaat zu errichten, in dem die 
Nationalstaaten sich wie Zuckerstückchen im heissen Tee 

auflösen sollen. Doch dieser Traum ist bis auf weiteres 
ausgeträumt. Der Machbarkeitswunsch der Vereinheitli-
chung ist an der harten politischen und wirtschaftlichen 
Realität gescheitert. Die EU ist im Umbruch – spätestens 
mit dem Austritt der Briten – und vielleicht befindet sie 
sich sogar bereits in der Auflösung.

Unter der US-Präsidentschaft von Donald J. Trump wird 
es für das EU-Vereinheitlichungsprojekt zudem keine in-
tellektuelle Unterstützung mehr aus Amerika geben. Der 
Macht- und Kurswechsel in Washington entmachtet zwar 
die politischen Globalisierer – und das gibt Hoffnung auf 
eine künftig weniger militärisch aggressive US-Aussen-
politik. Denn Präsident Trump trachtet – anders als seine 
Vorgänger – nicht danach, eine neue Weltordnung durch-
zusetzen. Gleichzeitig machen sich jedoch die wirtschaft-
lichen Globalisierer Sorge.

Steht der Wohlstand auf dem Spiel?
Das ist verständlich. Denn die Trump-Administration 
liebäugelt mit protektionistischen Massnahmen, ob nun 
in Form von Importzöllen oder steuerlichen Diskrimi-
nierungen von Importgütern, um die Produktion und 
Beschäftigung in den USA auszuweiten – und wenn es 
sein muss, auch auf Kosten anderer Länder. Ein solches 
Stören und Zurückdrehen der wirtschaftlichen Globali-
sierung würde nicht nur den Wohlstand schmälern. Es 
würde vermutlich auch alte und neue politische Konflikte 
heraufbeschwören. Allerdings muss es nicht so kommen.

Präsident Trump kann mit seinen geplanten Steuersen-
kungen – es soll eine gewaltige Erleichterung in Höhe 
von 9,5 Billionen US-Dollar über die nächsten zehn Jah-
re werden – einen derart positiven Wirtschaftsanschub 
auslösen, dass all die rückwärtsgewandten protektio-
nistischen Wahlversprechen alsbald in der Schublade 
verschwinden. Und das wäre sehr wünschenswert: Die 
Globalisierung – die freiwillige Arbeitsteilung und der 
freie Welthandel – befördern eine produktive und vor al-
lem auch eine friedvolle Kooperation über die Grenzen 
hinweg. Daher ist es wichtig, die wirtschaftliche Globa-
lisierung zu bewahren.
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